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Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Mittwoch den 19. Februar. 


Inland. 


Berlin den 16. Februar. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Major 
a. D., Dittert, den Rothen Adler-Orden vierter 
Klaſſe, und dem Prinzlichen Inſpektor Ritter zu 
Klein⸗Glienecke das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
leihen; fo wie den ſeitherigen Seminar-Direktor 
Stiehl zum Regierungs- und Schulrath zu er⸗ 
nennen. 


Während man von der einen Seite petitionirt 
um die Aufhebung der Schlacht- und Mahlſteuer, 
werden von da, wo die Klaſſenſteuer beſteht, Stim— 
men laut, die eine Aufhebung oder Modifikation 
derfelben für zweckmäßig erachten, theils weil bei 
der Vertheilung zu große Willkühr herrſche, theils 
weil die Sätze für die reiche Klaſſe zu niedrig, für 
das Proletariat zu hoch gegriffen ſeien. — Was 
den erſten Einwand betrifft, ſo läßt ſich allerdings 
nicht verkennen, daß bei der Klaſſenſteuer-Verthei⸗ 
lung, für welche ſich keine feften Gränzen ziehen laſ— 
ſen, wie denn auch die Klaſſiſikationsmerkmale weit 
entfernt ſind, einen genügenden Maßſtab an die 
Hand zu geben, immer einige Willkühr obwalten, 
daß bei dem beſten Willen der Vertheiler häufig eine 
unrichtige Beurtheilung der Verhältniſſe des Ein⸗ 
zelnen, eine unrichtige Veranſchlagung deſſelben zur 
Folge haben wird. Dies hat die Klaſſenſteuer in⸗ 
deß mit der Gewerbeſteuer, wie fie jetzt beſteht, ge⸗ 
mein. Dennoch bleibt es ein Uebelſtand, deſſen 
Nachtheile übrigens durch das Recht des Einzelnen, 
bei den höhern Behörden gegen unrichtige Veran- 
ſchlagungen zu reklamiren, einigermaßen gemildert 
werden. — Was nun den zweiten Punkt betrifft, 


ſo würde, abgeſehen von dem Bedenken, die Sätze 
einer Steuer, von welcher einige Willkühr nie zu 
trennen ſein wird, ins Maßloſe zu erhöhen, dieſe 
Erhöhung, ſo lange die Schlacht- und Mahlſteuer 
nicht aufgehoben iſt, für manche Gegenden ſehr 
leicht ihren Zweck verfehlen. — Die reichen Kapita⸗ 
lifien und Gutsbeſitzer würden dann eher als jetzt 
nach den ſchlacht- und mahlſteuerpflichtigen Städten 
ziehen, es der Gemeinde überlaſſend, das ausgefal— 
lene bedeutende Quantum durch Vertheilung auf 
die andern Bewohner zu decken und die wenig be- 
mittelte Klaſſe würde daran ihr Theil zu überneh— 
men haben. Ob nun unter dem jetzt beſtehenden 
Klaſſenſteuer-Geſetze dieſe Klaſſe unverhältnißmäßig 
hoch beſteuert iſt, läßt ſich aus dem nackten Buch⸗ 
ſtaben deſſelben nicht erſehen. 


Gegen einen Artikel in der Voſſiſchen Berl. Zei⸗ 
tung (der auch in unſere Zeitung übergegangen), 
in Betreff der Exceſſe, welche bei der Verſammlung 
der neuen katholiſchen Gemeindeglieder in Berlin 
ſtattgefunden haben ſollen, bringt das Schleſiſche 
Kirchenblatt nachſtehende Berichtigung, die wir une 
ſern Leſern um ſo lieber mittheilen, als wir dadurch 
dem „audistur et altera pars“ das ihm gebührende 
Recht widerfahren laſſen. 

„Wie oft das Publikum durch unlautere und 
unwahre Veröffentlichungen zu täuſchen geſucht 
wird, beweiſt das in Nr. 34. dieſer Zeitung, unter 
der Rubrik „Inland“ befindliche Inſerat, betreffend 
die te Prival⸗Verſammlung der ſich deutſch-katho⸗ 
liſch nennenden Katholiken. 

Welche Motive den Einſender jenes Artikels be— 
wogen haben mögen, — ob böswillige Verläum⸗ 
dung oder falſcher Bericht über den wahren That⸗ 
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beſtand — denſelben der Oeffentlichkeit zu überges 
ben, ſoll hier nicht Gegenſtand der Unterſuchung 
fein, das Gewiſſen deſſelbeu und das Urtheil des ge— 
rechtdenkenden Publikums mag hierüber entſcheiden. 

Mehrere hieſige katholiſche Gemeindemitglieder, 
welche der gedachten Verſammlung beigewohnt ha⸗ 
ben, wollen hier nur der ſchamloſen Verläumdung 
entgegentreten und der Wahrheit das Wort reden. 

Am genannten Tage erfuhren wir, daß eine Vers 
ſammlung der deutſch-katholiſchen Geſinnten in der 
Bebrenſtraße Nr. 9. ftatıfinden ſollte, wozu jedem 
Katholiken der Zutritt freiſtehe. Dieſem gemäß bes 
gaben wir uns — 3 an der Zahl — an gedachten 
Ort, und nachdem uns der angebliche Ordner der 
Verſammlung gehörig eraminirt hatte, ob wir ka— 
tholiſch ſeien, wurde uns ein Platz angewieſen. 
Während wir ſo ſaßen, füllte ſich die Stube in ähn⸗ 
licher Weiſe, wir glauben mit einigen 20 Perſo— 
nen. Von einem Eindringen in das Haus durch 
unberufene Katholiken kann hier alſo keine Rede 
fein; wir ſehen daher auch der angedrohten Criminal⸗ 
Unterſuchung mit Freuden entgegen. 

Was nun aber die angeblich brabfichtigte Ruhe⸗ 
ſtörung betrifft, ſo wollen wir auch hier wieder das 
Wahre der Sache mit beſtem Wiſſen und Gewiſſen 
mittheilen. 

Einer der Anweſenden, dem Namen nach uns 
unbekannt — er trug eine Brille — äußerte: daß 
der Buchbindermeiſter R. ſich beklagt habe, an ei⸗ 
nem Sonntage von mehreren katholiſchen Gemeinde⸗ 
Mitgliedern, die feinen Beitritt zur neu zu errich⸗ 
tenden deutſch⸗katholiſchen Gemeinde vernommen hats 
ten, unſanft und ungebührlich behandelt worden 
zu ſein. Hierauf ergriff der anweſende ꝛc. R. das 
Wort, und ſuchte das angeblich gehabte Erlebniß 
vorzutragen. Nachdem er geendet, nahm einer der 
Anweſenden die Gelegenheit wahr, Herrn R. dar— 
auf auſmerkſam zu machen, daß, da er feinen Bei⸗ 
tritt zur neuen Gemeinde gegen mehrere hieſige ka— 
tholiſche Gemeinde- Mitglieder beſtimmt geleugnet, 
er alſo Unwahrheit geredet habe, er auch hier in ſei⸗ 
ner Ausſage nicht zuverläſſig ſein könne, ſondern 
mit gleichem Rechte angenommen werden müſſe: den 
eigentlichen Thatbeſtand verdreht und mit Unwahr⸗ 
beit vermengt zu haben. Hierbei erhoben ſich alle 
Anweſenden und verwieſen dem Herrn R. ein fo 
unmännliches Benehmen, wobei es allerdings etwas 
laut wurde, jedoch kehrte bald die größte Ruhe und 
Stille wieder zurück, und Herr M. las das Schnei⸗ 
demühler Glaubensbekenntniß vor. Am Schluſſe 
deſſelben ſuchte er daſſelbe noch zu erläutern, und 
wie auch dies geſchehen, ſo trat einer der Anweſen— 
den auf, um ſeine Anſichten über daſſelbe auszuſpre⸗ 
chen. Doch der Reduer konnte nicht reden, da 
Mehrere zugleich das Wort ergriffen und auf diefe 


Weiſe alſo die ganze Unterredung laut, wir geſte⸗ 
hen, ſehr laut wurde. Hätte nun eine vorherige 
Verabredung der „Eingedrungenen“ wirklich ftatts 
gefunden, ſo wäre es leicht geweſen, die frühere 
Stille wieder herzuſtellen; fo aber wurde Jeder hin- 
geriſſen und verleitet, ſelbſt das Wort zu führen. 
Wir wollen nicht in Abrede ſtellen, daß von Eini⸗ 
gen, durch ihre Begeiſterung für den katholiſchen 
Glauben hingeriſſen, überlaute und vielleicht auch 
unzarte Worte geäußert worden fein mögen. Dies 
iſt aber leicht erklärlich, wenn man bedenkt: daß 
einige Zwanzig ſprachen, und Jeder gern ſeine 
Gründe, warum er das Czerski'ſche Glaubensbe— 
kenntnih nicht anerkennen könne, entwickelte. — 
Die eigentliche Aufregung aber erfolgte erſt dann, 
als dem „unbtrufenen eingedrungenen Haufen“ die 
Weiſung ertheilt wurde: das Zimmer augenblicklich 
zu verlaffen, da die Berathungen geſchloſſen ſeien. 
Alles verwunderte ſich über dieſe Aeußerung und 
Zumuthung, da doch in keiner Weiſe Unfug oder 
Gewaltthätigkeiten ausgeübt worden waren. Zu 
mehreren Malen erſuchten einige der Anweſenden die 
deutſch⸗katholiſch Geſinnten, eine desfallſige Beſpre⸗ 
chung in ihrer Behauſung einzugehen, jedoch wichen 
dieſelben beſtändig aus. Der Ordner der Verſamm⸗ 
lung Herr M. war nicht mehr zu ſprechen und ver: 
mied, wie es ſchien, abſichtlich den Verſammlungs⸗ 
ort; daher entfernten ſich die meiſten der „Einge⸗ 
drungenen“ und nur 4 derſelben blitben zurück. 
Dieſe nun unterhielten ſich lange mit den noch an⸗ 
weſenden, meiſtens aus Proteſtanten befichenden 
deutſch-katholiſch Geſinnten — ungefähr 8 an der 
Zahl — in aller Ruhe, wozu ſich ſpäter noch ein, 
auch mit einer Brille verſehener Herr geſellte. 

Dies nun das Sachverhältniß der Wahrheit ge⸗ 
mäß. 

Iſt es nun Fanatismus, wenn einer ſeinen ihm 
heiligen katholiſchen Glauben aus voller Ueberzeu⸗ 
gung nach Kräften vertheidiget? ZH rs etwas Ent⸗ 
ſetzliches, wenn man nicht ohne Weiteres jedem 
Winde der Lehre folgt, ſondern erſt die Geiſter prüft, 
ob fie aus Gott find? — Möge daher der Einſen⸗ 
der des genannten Inſerats in ſeinen Mittheilun⸗ 
gen künftig gewiſſenhafter fein, und nicht das öf⸗ 
fentliche Urtheil in Anſpruch nehmen, wenn er das 
Publikum mit Unwahrheiten überſchüttet. 
Bratkow, Kaufmann. Arnold, Bürger und 

Tiſchlermeiſter. Bie ner. 

Königsberg. — Elbing iſt dem Beiſpiele Kö⸗ 
nigsbergs gefolgt und hat ebenfalls Bürger⸗Ver⸗ 
ſammlungen gebildet, zum Zwecke, für die noch 
fehlende Oeffentlichkeit der Stadtperordneten-Ver⸗ 
ſammlungen einen Erfog zu finden. Elbing nüä⸗ 
hert ſich in dieſem angegebenen Zwecke mehr der 
Tendenz der Magdeburger Verſammlungen, als 
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unfrer Bürger⸗Geſellſchaft, welche ein ſcheinbar uns 
fruchtbares Ziel verfolgt, in Wahrheit aber bereits 
höchſt erfreuliche Früchte trägt. Man müßte es 
denn für Nichts anſchlagen, daß die verſchiedenen 
Klaſſen der Geſellſchaft ſich einander nähern, ſich 
verſtändigen und eine Vermittelung ihrer ſich oft 
widerflreitenden Intereſſen vorbertiten. Unſert Ge⸗ 
ſellſchaft zählt jetzt 700 Mitglieder und kann wegen 
Mangels an Raum vorläufig weder Gäſte noch 
neue Mitglieder zulaſſen. 


Ausland. 


Deutſchland⸗ 

Vom Main. — Ihr Frankfurter Korreſpon⸗ 
dent ſchrieb Ihnen von beſorglichem Unwohlſein der 
Kaiferin von Rußland. Sie befindet ſich, wie ich 
zuverläſſig verſichern kann, in demſelben Zuſtande, 
in welchem fie ſich ſeit zwei Jahren befunden, der 
natürlich durch den Tod ihrer Tochter geſteigert wor⸗ 
den iſt. Die erlauchte Frau will nach Einigen 
Oeutſche Bäder gebrauchen, nach Anderen direkt 
nach Nizza gehen. Aus dieſen letzteren Angaben 
können Sie ſchließen, von welcher Natur jener Zu⸗ 
ſtand iſt. Das Journal de Francfort theilte uns 
zuerſt mit, daß die Kaiſtrin dem Gottesdienſte bei 
Gelegenheit des Geburtsfeſtes der Königin der Nie⸗ 
derlande beigewohnt habe, und knüpfte daran ſehr 
folgerichtig den Schluß, daß ihr Befinden nicht in 
jenem Stadium fein könne, wie foldes von Berlin 
und Wien her gemeldet wurde. Wünſchen wir, 
daß dieſes Thema keine Veranlaſſung zu Journal⸗ 
debatten geben möge. Wer unſere großen Korre⸗ 
ſpondenten kennt, weiß, daß fie zu grimmem 
Kampfe darob entbrennen können, ob die Kaiferin 
von Rußland zu retten iſt, oder nicht, ohne daß 
ſie doch von dem Einen oder dem Anderen über⸗ 
zeugt ſind, oder ſich nur einigermaßen für die Ge⸗ 
ſundheit der hohen Frau intereſſiren. Ste könnten 
ſie aus Concurrenz todtmachen. Das verhüte Gott! 
Ich verſichere Sie wiederholt, die Kaiſerin befindet 
ſich ſo, wie ſeit zwei Jahren, und wenn ſie nach 
Ems oder Nizza reifen will (wie man ſagt), ſo iſt 
das der hinlänglichſte Beweis, daß ſie nicht hoff⸗ 
nungslos, ſondern hoffnungsvoll iſt. 

Den Kaiſer läßt man im Frühjahr nach dem Kau⸗ 
kaſus, im Sommer nach Kiffingen reiſen. Auch 
darin könnte man Recht haben, ſo weit dieſe Reife 
auch iſt; denn nach den im Kaukaſus flattgefundes 
nen Veränderungen in den Militaircommando's zu 
urthetlen, darf man auf auferordentlihe Maaß⸗ 
nahmen gefaßt fein, denen der Kaifer in allen Fäl⸗ 
len gerne perſönliche Theilnahme ſcheukt. Die Kife 
finger Reife wird von den Aerzten Sr. Majeſtät 
angerathen, ſcheint alo eine Nothwendigkeit zu fein, 
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die durch die häufigen Congeſtionen veranlaßt wird, 
denen der Kaiſer erliegen ſoll und die jene vorüber- 
gehenden Unpählichkeiten, von denen die Zeuungen 
ſo viel Aufhebens gemacht haben, erklären. So 
viel iſt gewiß, daß Se. Majeſtät noch im verſloſſe⸗ 
nen Jahre nach Kiſſingen gekommen fein würde, 
hätten die Krankheit und der Tod der Großfürſtin 
Alexandra nicht eine ſolche Reiſe unmöglich gemacht. 

Wenn man aber ſo weit geht, mit den obigen 
Reiſen JJ. MM. bereits wiederum Vermählungs⸗ 
pläne zu verbinden, ſo iſt ſolches wohl nur aus dem 
wenig beneidenswerthen Looſe hoher Fürſten zu er⸗ 
klären, daß Allem, was ſie thun, eine künſtliche 
Bedeutung gegeben wird: nicht Krankheit, nicht 
Arznei, nicht Bäder find es, wechalb fie reifen, 
nein? ihre Reiſe muß einen politiſchen, einen bie 
ſtoriſchen Hintergrund haben. Sie werden ſich er⸗ 
innern, welche bedrohliche Perſpective, welche In— 
triguen, welche Verſchwörungen gegen das Euros 
päiſche Gleichgewicht unſere Zeitungskorreſpondenten 
im verfloſſenen Jahre an die Reife des Kaiſers 
knüpften. Ich ſagte Ihnen damals, es würde vor⸗ 
erſt beim Alten bleiben. Jetzt wird man wieder 
beginnen, wo man ftchen blieb. Uebrigens können 
Sie überzeugt ſein, daß am Rhein in dieſem Som⸗ 
mer Berathungen werden gepflogen werden, für 
welche die Anweſenheit des Ruſſiſchen Kaiſers in uns 
ſerer Nähe nur gewünſcht werden kann. Die Gries 
chiſch⸗Türkiſche Frage, ſo einig man auch über die 
Integrität der Türkei ſein mag, dürfte nicht erſt 
feſtgeſtellt und entſchieden (denn ſolches iſt ſie in der 
That längſt), doch in eine beſtimmtere Form ge⸗ 
bracht werden. Sie werden ſich entſinnen, daß die 
Aegyptiſch⸗Türkiſche Frage gleichfalls von Schloß 
Johannisberg aus jene Löſung erhalten hat, die 
mit der Erſtürmung von St. Jean d' Acre mehr 
theatraliſch als hiſtoriſch endete, denn das hiſtoriſche 
Ende war ſchon mit jenen vertraulichen Noten da, 
die den Juliusvertrag einfädelten und die ganze 
kriegeriſche Scenerie arrangirten. 

Leipzig den 13. Febr. Geſtern Abend wurde 
die Deutſch-katholiſche Gemeinde in Leip⸗ 
zig förmlich konſtituirt. Um die mögliche Wieder— 
holung von Störungen zu vermeiden, wie ſie in 
der erſten allgemeinen Verſammlung vorgekom— 
men waren, hatte ſich zunächſt eine Anzahl von 
Gleichgeſinnten, in Folge mündlicher Verabredung, 
Abends nach 7 Uhr im Lokale des Bürgervereins 
verſammelt. Nach kurzer Berathung beſchloſſen 
die Anweſenden die Annahme des Elaubensbekennt⸗ 
niſſes der Breslauer Deutſch⸗katholiſchen Gemeinde 
mit ſeinen Zuſätzen, welches bekanntlich nur zwei 
Sakramente, Taufe und Abendmahl, anerkennt. 
Nachdem dieſes Bekenntniß der Verſammlung wie⸗ 
derholt vorgetragen worden war, wurde daſſelbe 


von 50 Anweſenden unterzeichnet. Die Untere 
zeichner der Aufforderung zur erſten allgemeinen 
Verſammlung wurden beauftragt, die zunächſt nö⸗ 
thigen Schritte zu thun, um die Anerkennung der 
Gemeinde von Seiten der Behörde zu erwirken, den 
erfolgten Zuſammentritt zur Kenntniß aller Mit⸗ 
glieder der Römiſchkatholiſchen Gemeinde zu bringen 
und ihnen Gelegenheit zur Prüfung des angenom— 
menen Bekenntniſſes und zum Beitritt zur neuen 
Gemeinde zu geben, und die Gewinnung eines Seel— 
ſorgers der Gemeinde zu vermitteln, wozu ſich bereits 
mehrfache Ausſichten dargeboten haben, überhaupt 
aber alle Einleitungen zu treffen, um in kürzeſter Zeit 
die Verhältniſſe der Gemeinde zu ordnen und zu 
befeſtigen. Die definitive Wahl eines Vorſtandes 
bleibt einer demnächſt zu veranſtaltenden allgemei— 
nen Verſammlung der Gemeinde vorbehalten. 
O eſterreich. 

Wien. — Am 5. Febr. Abends war die zur 
Vorſtadt Wieden gehörige Heugaſſe der Schauplatz 
eines brutalen Exceſſes von Seite einer Anzahl be— 
trunkener Grenadiere, die in zwei Gaſthäuſern durch 
Zertrümmerung der Geräthſchaften beträchtlichen 
Schaden anrichteten, ein drittes Gaſthaus, wels 
ches ſich bei Annäherung der lärmenden Schaar 
verſchloſſen hatte, ſowie einige Privathäuſer äußer⸗ 
lich beſchädigten, mehrere Perſonen gröblich inſul— 
tirten, und einen ihnen zufällig in den Weg ge⸗ 
kommenen Arbeiter bedeutend verletzten. Als eine 
Militairpatrouille anrückte, zerſtreuten ſich die Tu⸗ 
multuanten. Die meiſten Schuldigen ſollen bereits 
zur Haft gebracht fein. Die beſchädigten Bür⸗ 
ger haben ſich geſtern klagend zu dem kommandi— 
renden General Erzherzog Albrecht begeben, der ihre 
Klagen protokollariſch aufnehmen ließ, und ihnen 
größtmögliche Genugthuung zufagte. 

Frankreich. 

Paris den 12. Februar. Die Eiſenbahn-Aktien 
waren ausgeboten; die Preiſe derſelben ſind merklich 
zurückgegangen. 

Die Kommiſſion der Deputirten-Kammer zur 
Prüfung des Geſetzvorſchlags, die geheimen Polizei 
gelder betreffend, beſteht aus ſechs Conſervativen 
und drei Mitgliedern von der Oppoſition; die 
Namen find; Bugeaud, Deſſaigne, de Bel 
leyme, Deleſſert, Peyramont, Fulchiron, 
Billault, Odilon-Varrot, Dufaure. 

Die ganze Oppoſitionspreſſe greift das Minifles 
rium an und ſchreibt ihm die Schuld der anomalen 
Lage der Dinge zu, worin durch die Gleichheit der 
Parteien in der Kammer alle Regierungshandlun⸗ 
gen leiden müßten und nichts zur Entſchtidung kom⸗ 
men könne. Das Commerce ruft heute aus: 
Ein ſolcher Zuſtand der Dinge iſt unerträglich. 
Es giebt kein Miniſterium, keine Kammer mehr. 
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Alles iſt unterbrochen. Das Miniſterium bewegt 
ſich nur, um unter der Hand zu intriguiren. — Die 
ſchwankende Kammer iſt in Erwartung deſſen, was 
da kommen wird. Die Vorſchläge, welche zur 
Einbringung kommen, betrachtet man als ein Ans 
termezzo, das Niemand anhört, da man nur an 
die Löſung des Stücks denkt. Die Staatsgeſchäfte 
nehmen nicht ihren Fortgang. Es iſt ein proviſo⸗ 
riſcher Zuſtand, ganz außer den Bedingungen un⸗ 
ſeres konſtitutionellen Syſtems. Es iſt eine Sus⸗ 
penſion der Regierung. — Der Courrier Fr. 
ſagt: Die wichtigſten Entſcheidungen, die nützlich⸗ 
ſten Reformen hängen von einem Votum ab. Alles 
iſt dem Zufall anheimgeſtellt. — Das Journal 
des Debats bedauert das Durchfallen der Poſt— 
reform, meint jedoch, daß die Majorität der Kam— 
mer dennoch dafür geſtimmt ſei und nur deshalb 
die Sache nicht ſtärker unterſtützt habe, weil die 
Maßhregel nicht vom Miniſterium ausgegangen fei. 

Der Oberſt von Leſpinaſſe, Deputirter der Obere 
Garonne, hat einen die Zahlung des Nückſtandes 
der Ehren-Legion betreffenden Vorſchlag auf das 
Bürcau des Präſidenten der Deputirten-Kammer 
niedergelegt. Dieſer Vorſchlag beſteht darin, den 
Großkanzler des Ordens zu ermächtigen, für 10 
Millionen 3 pCt. Zinſen tragende Schuldforderungs⸗ 
Titel zu kreiren. Dieſer Fonds ſoll den lebenden 
Rittern, Oſſtzieren und Commandeuren, welche zur 
Zeit der Verkündigung des Geſetzes beweiſen, daß 
ſie als Militairs im aktiven Dienſt mit dem Orden 
geſchmückt worden ſind, als Sold gegeben, über die 
Lage der übrigen Mitglieder des Ordens aber auf 
andere Weiſe ein Beſchluß gefaßt werden. Die 
Schuld⸗Titel follen vermittelſt des Looſes von 1850 
bis 1855 rückzahlber ſein und vom Tage der Ver— 
kündigung des gegenwärtigen Geſetzes an Zinfen 
tragen. 

Im Bien public von Macon ſchreibt Herr 
v. Lamartine: „Da ein Miniſterium Mole unmög⸗ 
lich iſt, fo wäre das Miniſterium Thiers der letzte 
Ausdruck der Oppoſition. Dieſe vereinigte Oppo⸗ 
ſition bildet freilich eine impoſante Majorität, kann 
aber ohne die Mitwirkung der konſervativen Partei 
Niemandem eine Majorität geben Zwiſchen der 
konſervativen Partei und einem Veiniflerium Thiers 
liegt aber das Jahr 1840! Herr Odilon-Varrot 
will nicht, Herr Thiers kann nicht, das iſt die jetzige 
Lage. Die Majorität bleibt in der Schwebe, weil 
fie nicht in andere Hände kommen kann. Herr 
Guizot wird, womit er gefündigt, ſelbſt beſtraft, er 
iſt Miniſter wider Willen. Er möchte allerdings 
zurücktreten, er wünſcht vielleicht insgeheim, daß er 
falle, er kann aber nicht. Er iſt nun einmal der 
Miniſter der Nothwendigkeit. Möge er mit dieſer 
fertig werden, das ficht uns nichts an. Er gelangte 
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auf unregelmäßigem Wege zur Macht, feine Ne⸗ 
gierung war ſchwierig, fein Fall iſt es nicht minder. 
Wenn man mit Mühe emporgeſtiegen, ſteigt man 
unbequem hinab. Wir freuen uns nicht darob, wir 
beklagen ihn. Die Verlegenheiten bedeutender Män⸗ 
ner gewähren nur der Mittelmäßigkeit Schaden⸗ 
freude.“ 

Von Oran ſchreibt man unterm 25. Januar, daß 
der Aga der Beni-Amer und vier andere Häuptlinge 
dieſes Stammes, des gehtimen Einverſtändniſſes 
mit Abd el Kader überführt, verhaftet und nach 
Oran abgeführt worden ſeien. Auf Befehl des 
Generals Bedeau ſollten fie nach der Inſel St. Mar⸗ 
guerite gebracht werden, wohin auch fünf Häupt⸗ 
linge des Stammes Ultd-Sidi-Uli auf Befehl des 
Generals Cavaignac abgeführt worden, weil ſie 
ihre Landsleute zur Auswanderung nach Marokko 
verleiten wollten. 

Spanien. 

Madrid den 3. Febr. Die Vergnügungen des 
Karnevals haben durch einen räthſelhaften Vorfall 
plötzlich eine unerwartete Richtung genommen. Be⸗ 
kanntlich erzeigte die Königliche Familie dem Gene⸗ 
ral Narvaez die Gnade, einem Balle beizuwohnen, 
den er im vorigen November in ſeiner Wohnung 
veranſtaltete. Man erfährt nun, daß auf jenem 
Balle nicht weniger als 69 filberne Löffel und Ga— 
bein auf geheimniß volle Weiſe verſchwanden. Geſtern 
gab General Rarvarz abermals einen höchſt glänzen- 
den koſtümirten Ball, zu welchem er die Elite der 
hieſigen Geſellſchaft eingeladen zu haben glaubte. 
Da die Königliche Familie abermals den General 
mit der Zuſage, auf dem Ball erſcheinen zu wollen, 
beglückt hatte, ſo darf man vorausſetzen, daß nur 
eine ſtreng gewählte Geſellſchaft eingeladen wurde. 
Die Dienerſchaft des Generals übte indeſſen, um 
von ſich ſelbſt den Vorwurf des Diebſtahls abzu— 
wenden, eine ſtrenge Aufſicht über die Bewegungen 
der den Freuden einer reich ausgeſtatteten Tafel ſich 
hingebenden Gäſte und gewahrte, daß ein dekorirter 
Herr nach eingenommenem Souper die ſilbernen 
Gabeln und Löffel ebenfalls zu ſich in die Taſche 
nahm. Von dieſer Verirrung wurde augenblicklich 
einer der Adjutanten des Generals in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, welcher die bezeichnete Perſon in ein Neben- 
zimmer rief, deren Taſchen unterſuchte, das Silber⸗ 
zeug vorfand und in dem Thäter, wie allgemein vers 
lautet, ein Mitglied der Nationalvertretung der 
ſpaniſchen Nation, den Deputirten . „ent⸗ 
deckte, der früherhin Mitarbeiter an dem miniſteriel⸗ 
len Blatte, la Posdata, war und gegenwärtig 
bei der höheren Poſt⸗Verwaltung angeſtellt iſt. Ich 
fage nur, daß der Verlauf der Sache allgemein fo 
erzählt wird, wie ich ihn berichte, und behalte mir 
vor, Beflimmteres nachzutragen. Der Umſtand, 


daß am Schluſſe der heutigen Sitzung des Kongreſ⸗ 
ſes der Kriegs⸗Miniſter und der der auswärtigen 
Angelegenheiten erſchienen und nach einem zwar lei⸗ 
ſen, jedoch ſehr lebhaften, mit mehreren Deputirten 
geführten Wortwechſel den Kongreß bewogen, in 
geheimer Sitzung verſammelt zu bleiben, deutet 
allerdings auf irgend eine die perſönlichen Intereſſen 
eines Deputirten brtreffende Verwickelung hin. Je⸗ 
denfalls bedauert man das unglückliche Geſchick des 
Generals Narvarz, dem es vorbehalten war, die 
Königliche Familie zweimal unter Umſtänden bei ſich 
zu ſehen, die zur Erhöhung der Würde des Thrones 
durchaus nicht beitragen. 


Großbritannien und Irland. 


London den 11. Februar. Auf eine Anfrage 
Lord Brougham's erklärte Lord Aberdeen 
ſich in der geſtrigen Sitzung des Ober-Hauſes bereit, 
die Korreſpondenz mit Frankreich über das Durch⸗ 
ſuchungsrecht dem Hauſe vorzulegen. 

Der Lord » Kanzler verlas zu Anfang der 
Sitzung die Antwort der Königin auf die Adreſſe 
des Hauſes. 

Im Unter-Haufe wurde nichts von Intereſſe 
verhandelt. 

Die Morning Poſt giebt Berichte aus O ta⸗ 
heiti, welche bis zum 20. September reichen. 
Damals war die Souverainetät der Franzoſen bes 
reits wieder auf das Protektorat reduzirt, der ver⸗ 
änderte Zuſtand der Dinge hatte aber zu keiner 
Beſſerung geführt. Im Hafen von Papeiti lagen 
eine ſchwere franzöſiſche Fregatte, eine Corvette und 
ein Dampfſchiff derſelben Nation. Das Letztere 
hatte ſich am 20. September nach der benachbarten 
Inſel Rajatca begeben, auf der die Königin noch 
immer ihren Aufenthalt hatte. Die Stärke der 
engliſchen Flotten⸗Station beſchränkt ſich noch immer 
auf ein Schiff. Von Kauffahrteiſchiffen und Wall⸗ 
ſiſchfängern, deren Zahl im Hafen von Papeiti, 
früher dreißig bis vierzig zu betragen pflegte, waren 
nur einige wenige vorhanden. Der Berichterſtatter 
beſchwert ſich, daß er bei ſeiner Ankunft in Papeiti 
einem franzöſiſchen Ste-Ofſizier ein Verzeichniß der 
am Bord feines Schiffes befindlichen Waffen und 
Kriegsvorräthe habe überliefern und ſelbſt erſt um 
Erlaubniß bitten müſſen, ehe man ihm nur geflattet 
habe, ans Land zu gehen. 

B 
Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 17. Febr. „Der Magifirat und 
die Stadtverordneten der Stadt Poſen haben ein- 
müthig beſchloſſen, von der durch die Allerhöchſte 
Kabinets⸗Ordre vom 19. April eingeräumten Ber 
fugniß Gebrauch zu machen, daß über die Wirk⸗ 
ſamkeit der ſtädtiſchen Behörde und Vertreter und 
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über die Erfolge ihrer Thätigkeit fortlaufende perio⸗ 
diſche Berichte durch den Druck veröffentlicht werden.“ 
„Die ſtädtiſchen Behörden machen von der Befug⸗ 
niß, dieſe Berichte zu veröffentlichen, Gebrauch, 
weil fie die Ueberzeugung hegen, daß die möglichſie 
Publicität jeder öffentlichen Verwaltung nur vor⸗ 
cheilhaft fein kann, bei einer Repräſentativ⸗Verfaſ⸗ 
ſung aber, wie ſie die Städteordnung den Städten 
gewährt, weſentlich nothwendig iſt.“ Dies waren 
die viel verſprechenden Worte, welche der Magiſtrat 
am 19. Septbr. v. J. an die Bürger Poſens richtete 
und nach deren entſprechendem Reſultate wir heute, 
nach Ablauf von fünf Monaten, leider uns noch 
vergebens umſehen. Sollten fie etwa nur eine 
Phraſe geweſen ſein, um die erſten Forderungen der 
Bürger, fie in ihre Rechte einzufegen, für den Au⸗ 
genblick zu beſchwichtigen, oder glaubte man jene 
Worte durch das veröffentlichte Namensverzeichnih 
der Mitglieder des Magiſtrats und der Stadtver⸗ 
ordneten-Verſammlung und durch die ſummariſchen 
Auszüge aus den Rechnungen des Jahres 1843 er⸗ 
füllt zu haben? Eins wie das andere il ſchwer zu 
glauben, denn beides hieße mit den Bürgern Spiel 
treiben, und man könnte daher nur noch annehmen, 
daß unvorhergeſehene Hinderniſſe der Erfüllung je— 
nes Verſprechens nachträglich entgegengetreten ſeien, 
die den Bürgern offen mitzutheilen jedoch Pflicht der 
Behörde fein würde. In den Eingangs angeführ⸗ 
ten Worten liegt erſtens die unzweideutige Zuſiche⸗ 
rung öffentlicher fortlaufender Berichte über die Bes 
rathungen der Stadtverordneten-Verſammlung; 
Magiſtrat und Stadtverordneten haben dieſelben als 
nothwendig erkannt und einmüthig beſchloſ⸗ 
ſen, es bleibt daher ſchwer zu erklären, weshalb 
dieſe Berichte bis jetzt nicht begonnen haben, da es 
beiden Kollegien nicht an hinreichenden Mitgliedern 
von zeitgemäßer Bildung fehlen kann, um die Res 
daktion derſelben zu beſorgen. Zweitens liegt darin 
das Verſprechen, über die ſtädtiſche Verwaltung ein 
ſolches Licht zu verbreiten, daß denen, welche Inter⸗ 
eſſe an derſelben nehmen, Gelegenheit werde, mit 
Rath und That dem Gemeinweſen zu dienen. Der 
Erreichung dieſes Zweckes tritt allerdings zuerſt ein 
inneres Hinderniß entgegen: die bis jetzt noch beſte⸗ 
hende getrennte Kaſſenverwaltung, welche ſchon längſt 
von der vorgeſchrittenen Rechnungsführungskunſt als 
unzweckmäßig und der nöthigen Ueberſichtlichkeit ent 
behrend verworfen worden. Eine Zuſammenlegung 
der getrennten Kaſſen in eine Stadthauptkaſſe, wie 
ſolche in allen anderen größeren Kommunal verwal⸗ 
tungen bereits eingeführt iſt, wird daher dringend 
nothwendig. Unter allen Umſtänden jedoch können 
ein ſolches Licht nicht ſummoriſche, nur von wenigen 
unweſentlichen und unvollſtändigen Erläuterungen 
begleitete Rechnungsauszüge verbreiten, wie über 


das Jahr 1843 veröffentlicht worden find, und die 
ſich nicht einmal über alle Verwaltungszweige der 
Kämmerei erſtrecken, da man z. B. vergebens nach 
der Rechnung der Serviskaffe ſucht, deren Vers 
waltung und Verwendung recht ausführlich aufzuklä⸗ 
ren die oft ausgeſprochenen Zweifel und Wünſche 
der Bürger vielleicht ganz beſondere Veranlaſſung 
gegeben hatten. Solche ſummariſchen Zahlenanga⸗ 
ben bleiben immer unverſtändlich, und halbe Erklä⸗ 
rungen erzeugen nur neue Zweifel. Wir glauben 
daher den Wunſch ausſprechen zu müſſen, künfti⸗ 
gen Rechnungsertrakten eine klare Darſtellung der 
Vermögensverhältniſſe und Einnahmequellen der 
Stadt vorangehen zu laſſen und den Berichten übers 
haupt eine Form und Vollſtändigkeit zu geben, die 
jede Veranlaſſung beſeitigen, nochmals an die Worte 
vom 19. Septbr. zu erinnern. — Auf einige Zab⸗ 
lenverhältniſſe der Rechnungen des Jahres 1843 
näher einzugehen, behalten wir uns vor. 

Poſen den 17. Febr. Nachdem zur Unterhal- 
tung einer in der hieſigen Stadt zu errichtenden 
Realſchule bereits ſehr bedeutende Geldmittel aufges 
bracht find, durfte das Publikum die baldige Er— 
öffnung dieſer Anſtalt um ſo gewiſſer erwarten, je 
dringender das Bedürfniß einer ſolchen Bildungs⸗ 
anſtalt iſt. Statt deſſen aber werden wir mit dem 
gedruckten Entwurf zu dem Statut für die in der 
Stadt Poſen zu errichtende Realſchule überraſcht. 

Ich kann es nicht verhehlen, daß ich dadurch 
unangenehm berührt wurde, indem durch dieſes 
Statut das Gerücht, daß die von allen Seiten leb— 
haft gewünſchte Eröffnung der Realſchule lediglich 
durch den Streit aufgehalten worden fei, welcher zwi— 
ſchen dem Magiſtrat und den Stadtverordneten über 
das Beſetzungsrecht der Lehrerſtellen obwaltet, beſtä⸗ 
tigt wird, und der Befürchtung Raum giebt, daß 
die endliche Eröffnung dieſer Anſtalt wohl noch ſehr 
fern ſeyn dürfte. 

Hoffentlich aber liegt dieſe ſtreitige Frage bereits 
der Königl. Regierung zur Entſcheidung vor und 
dieſe wird — wie nach Maaßgabe der revidirten 
Städteordnung zuverſichtlich zu hoffen iſt — für den 
Anſpruch des Magiſtrats ausfallen. 

Die Beſtimmung des Entwurfs zum Statut 
$- 3., 6., wonach die Beſtätigung des zu entwer— 
fenden Lehrplans den ſtädtiſchen Behörden, reſp. der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung vorbehalten bleiben 
ſoll, ſcheint einen Eingriff in die Rechte des Staats 
zu involviren und mit §. 13. in Widerſpruch zu 
ſtehen. 

Endlich gefiche ich, daß ich die Zweckmäßigkeit 
der abnormen Beſtimmung des §. 3, 10., wonach 
die Abgangszeugniſſe der Schüler vor der Aushän- 
digung von der Realſchul⸗Commiſſton beglaubigt 
werden ſollen, nicht einzuſehen vermag. 

Ein hieſiger Bürger. 
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Die Subftription, welche die Sächſ. Vaterlandsbl. 
für den Prieſter Ronge eröffnet haben, hat bis 
jetzt eingetragen 805 Rtlr. 28 Sgr. 9 Pf. 

In den Ardennen und im Luxemburgischen giebt 
es jetzt fo viele Wölfe, daß fie ſogar auf offener 
Heerſtraße auf Raub ausziehen. 


Anfrage. 
(Eingeſandt.) 

Iſt etwas Wahres, und was iſt das Wahre 
an dem feit zwei Tagen in unferer Stadt verbreite⸗ 
ten Gerücht von der gewaltſamen Einſper⸗ 
rung und verſuchten Bekehrung zei 
junger Judenmädchen durch einen jungen Geiſt⸗ 
lichen? — Wer Verläßliches darüber zu berichten 
weiß, thue es im Intereſſe der Wahrheit mittelſt die⸗ 
fer Blätter; darum bittet ein Zeitungslefer. 


Theater. 

Eine neue Sängerin, der ein günſtiger Ruf vor⸗ 
anging, Dem. Munk vom Theater zu Lübeck, hat 
bereits zweimal unſere Bühne betreten und ſich lau⸗ 
ten Beifall zu erringen gewußt Dem. Munk, die 
am letzten Sonnabend in der Rolle der „Amina“ in 
Bellini's „Nachtwandlerin“ zum erſtenmal auf un⸗ 
ſern Brettern erſchien, beſitzt ein recht anſprechendes 
Aeußere und ſpielt mit Gewandtheit und entſchiede⸗ 
nem Erfolg. Ihre Stimme iſt nicht durch das ganze 
Regiſter von gleichem Metall und gleicher Kraft, die 
hohen Töne ſind voll, rund und von angenehmem 
Klang, die tieferen dagegen find etwas ſcharf und ge⸗ 
drückt; die Intonation war bei ihrem erſten Auftre⸗ 
ten durchaus rein und der Vortrag ſo anſprechend, 
daß ſie den rauſchendſten Beifall einerndtete — be⸗ 
ſonders in der Schlußſcene — und unter ſtürmiſchen 
Acclamationen gerufen wurde, eine Ehre, die der 
wadern Sängerin mit vollem Recht gebührte. — In 
ihrer zweiten Gaſtrolle (Marie in Czaar und Zim⸗ 
mermann) die für ihre Stimmlage ſich minder eig⸗ 
net, ſprach Dem. Munk den Ref weniger an; ihre 
Stimme war etwas umſchleiert und in den tiefen La⸗ 
den ohne Klang, — vielleicht in Folge körperlichen 
Unbefindens. Herr Stotz hatte den „Peter Iwa⸗ 
now“ übernommen, was Anerkennung verdient, 
wenn gleich ſeine dünne Stimme für den Part nicht 
ausreichte. R 

Stadt⸗ Theater zu Poſen. 

Donnerſtag den 20. Februar: Er muß aufs 
Lan d. — Vorher: Sie ſchreibt an ſich ſelbſt, 
Luſtſpiel in 1 Akt von Holtei. 


— — — — — ——— 
Bei C. 7 Amelang in Berlin erſchien und iſt 
bei C. S. Mittler in Poſen zu haben: 
Allgemeines deutſches Kochbuch 
ür bürgerliche Haushaltungen; 
oder gründliche Anweiſung, wie man ohne Vorkennt⸗ 
niſſe alle Arten Speiſen und Vackwerk auf die wohl⸗ 
feilſte und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. Ein 


unentbehrliches Handbuch für angehende Hausmüt⸗ 


ter, Haushälterinnen und Köchinnen. 
Herausgegeben 5 
von Sophie Wilhelmine Scheibler, geb. 
Koblanck. 
Elſte forgfältig revidirte Auflage. 
Mit einem Stahlſtich. 30 Bogen Octav auf Ma⸗ 
ſchinen⸗Velinpapier. 


In farbigem Umſchlage ſauber geheftet 
N 1 Thaler. a 


Bei E S. Mittler in Poſen iſt zu haben: 
8 Adelheid Mercierclair (Erzieherin): 
Eintritt einer jungen Dame 
in die Welt. 5 
Oder Anweiſung, wie ſich ein junges Mädchen bei 
Beſuchen, auf Bällen, beim Mittag- und Abend⸗ 
eſſen, im Theater, Konzert und in Geſellſchaften zu 
benehmen hat. Nebſt Belehrungen über Toilette; 
Anweiſungen zu einigen beliebten Spielen u. dgl. m. 
geh. Preis 10 Sgr. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen. 


Das Rittergut Ciolkowo im Kreiſe Kröben, 
abgeſchätzt auf 30,516 RNthlr. 8 fgr. 10 pf., fol 

am 15ten September 1845 Vormit⸗ 

tags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unferm IVten Gefhäfts-Bureau ein⸗ 
geſehen werden. i 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger: die Conſtantia von Blociſzewska, verehelichte 
von Blociſzewska, die Marianna von Gliſzezynska, 
verehelichte von Sztemborska, der Albert von Gli: 
ſzczynski, die Franciska von Blociſzewska, verehe⸗ 
lichte von Gliſzezynska, die Conſtantia von Bloci⸗ 
ſzewska, verehelichte von Jaskulska, die Antonina 
von Blociſzewska, der Matheus von Wkociſzewski, 
der Philipp Moſſeſſino und der Iſrael Marcus Ries, 
fo wie der feinem Aufenthalte nach gleichfalls unbe⸗ 
kannte Stanislaus von Blociſzewski, auf welchen 
der Beſitztitel im Hypothekenbuche mitberichtigt iſt, 
werden hiezu öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 5. Februar 1845. 

Königliches Ober⸗Landesgericht. 
f I. Abtheilung. ° 


Nothwendiger Verkauf. 


Lande und Stadtgericht zu Poſen, 
den 5. Februar 1845. 


Die Grundſtücke des vormaligen Landſchafts-Ren⸗ 
danten Julius Vetter, Vorſtadt Graben Nro. 
31. und 32. hierſelbſt, erſteres abgeſchätzt auf 
Nihlr. 26 fgr. 104 pf., letzteres abgeſchätzt auf 
13,649 Rthlr. 16 fgr. 3 pf., zufolge der nebſt Hy⸗ 
pothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtratur 
einzuſehenden Taxe, ſollen im fortgeſetzten Bietungs⸗ 
Termine 

i n April 1845 Vormitt 
am 30ſte er ags 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtitt werden. 


Baus, Nutz⸗ und Brennholzverkauf. 

Im Jahte 1845 ſollen aus der Königl. Oberförſterei 
Polajewo in nachſtehenden Licitations-Terminen, 
Bau-, Nutz u Brennhölzer bei großer Auswahl und 
beliebigen Maſſen zum Verkauf an den Meiftbietenden 
geſtellt werden. Es erfolgt der Zuſchlag ſofort bei 
Erfüllung, reſp. Ueberbietung der Taxe, gegen gleich 
baare Bezahlung Die Forſiſchutzbeamten find an⸗ 
gewieſen, die Hölzer auf Verlangen ſchon vor dem 
Termine anzuzeigen. 

Die Licitations-Termine find anberaumt, 


396 


1. im Polajewoer Forſtreviere, auf: 
Donnerſtag den 16. Januar 1845 
30. P 


* 2 k 2 

2 = 13. Februar = 

5 2 5 Me = Früh 10 Uhr 

= „13. ärz s > 

> s 17. April s 5 Forſt⸗ 

5 „ 29. Mai hauſe zu 

s z 19. Juni 2 Te er 2 

Wc, 17. Just Werft 

Pi „14. Augufli = 

= „18. September - 

5 „ 9. Oktober 7 

. „ 30. 5 Früh 10 Uhr 
13. November = ; 2 

STR): X BEDIENT ae jene 

» „11. Deecember = hauſe zu 

= „18. 5 Langenfurth. 


2) Aus dem Oborniker Reviere, auf: 
Mittwoch den 15. Januar 1845 j 
s » 12. Februar 
12. März 
15. April 
18. Juni 
17. Septbr. 
8. Oktober 
12. Novbr. 
19. December 
Forſthaus Boruſzynko, den 31. December 1844. 
Der Königl. Oberförfter v. Gizycki. 


Klavier- Unterricht ertheilt 


Theodora Danysz, 
Wasserstrasse NO 20. zwei Treppen hoch. 


Die Tuchhandlung 
von 
Edu ard Vogt, 
am Wilhelmsplatz No. 15., 
empfiehlt, von der Frankfurter Meſſe aufs 
neue aſſortirt, zur bevorſtehenden Einſegnung 
der Confirmanden, auch eine ſchöne Auswahl 
feiner ächt blauſchwarzer und ſammtſchwarzer, 
ztel und Stel breiter Tuche zu den billigſten 
aber feſten Preiſen, die Berliner Elle von 
1 Kthlr. 10 Sgr. bis 5 Rihlr. 


1 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Meine ſeit vielen Jahren in Schleſien eingerichtete 
Raſen⸗Bleiche 
macht es mir möglich, bei einer durchaus unſchäd⸗ 
lich klaren Bleiche ein ſehr billiges Bleichlohn 
zu berechnen, welches geneigteſt zu beachten bitte. 
Der Leinwandhändler 


S. Kantrowitz, 


Breslauerſtraßen⸗ u. Markt⸗Ecke No. 60. 


Sämmtliche Seidenſtoffe, Orleans, Callicos, 
Weſten⸗ und Modenzeuge überhaupt, en gros wie 
en detail, ſind wiederum in reicher Auswahl zu be⸗ 


* 


Früh 10 Uhr 
in Obornik 
Hotel de Paris. 


oN 


Dienſtag 
Mittwoch 


Pr 


EN 
aaa Me 
a Mun 
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deutend herabgeſetzten, jedo en 5 2 . 
Preiſen bei iedoch feſten Fabrik⸗ 
Arnold Witkowski, 

Markt⸗ und Schloßſtraßen⸗Ecke No. 84. Iſte Etage. 
— urn 


Nicht zu überſehen! —agpu 


Eine große Auswahl geſchmackvoller und neuer 


1 
Papiertapeten 
in allen Gattungen empfiehlt zu ſehr billi— 
gen Preiſen die Handlung 
S. Kronthal, 
N Markt No. 43. vis-à vis dem Rathhauseingang. 


eee eee ee 
— —— — 


Fußtafeln, gut gearbeitet, in verſchiedenen Sors 
ten, ſind unter vortheilhaften Bedingungen zu haben 
bei der Wittwe Schlabitz, 

Langeſtr. No. 2. neben d. grauen Schweſterkl. 


— 
Ein möblirtes Zimmer, Markt No. 85., iſt zu 


vermiethen und fofort zu beziehen. 
über ertheilt in demſelben Hauſe 
Julius Neuſtadt. 


— 
Den HH. Beſitzern hieſiger Grundſtücke gegen bils 
liges Honorar ihre Stallungen, Wohnungen ꝛc. von 
Ratten, Mäuſen, Schwaben, Wanzen innerhalb 
24 Stunden zu befreien, werde ich mich auf meiner 
Durchreiſe von Pommern nach Altpreußen einige 
Zeit hier aufhalten, weshalb ich um derartige Auf⸗ 
träge ergebenſt bitte. Der Beweis wird innerhalb 
4 Stunden geliefert. 
en den pie Februar 1845. 
tmann, Königl. Kammerjäger aus Pommer 
wohnhaft No. 7. Ritterſtr. 5 810 5 en 


Näheres hier⸗ 


In Bezugnahme auf meine frühere Anzeige wegen 
Honig und Meth, erlaube ich mir heute einem 
geehrten Publikum einen völlig branntweine 
freien Kirſchwein, Einzeln und im Ganzen, 
zum billigſten Preiſe zu offeriren. Die Güte und 
Reinheit des Getränks wird ſich von ſelbſt empfehlen. 

J. B. Kantorowicz, 
an der Dombrücke in Poſen. 


— —⏑ꝑ rw̃2—ꝛů3˙ꝛ8ÄL—VLEf.LLL er nn 
Guten unverfälſchten Meth offerirt zu verſchiede— 
nen Preiſen Hartwig Kantorowicz, 
Poſen, Wronkerſtr. Nr. 4. 


Fetten geräucherten Lachs, das 
Pfund 9 Sgr., und bei ganzen Fi⸗ 
ſchen noch billiger, empfehlen 

Gebr. Anderſch. 


3 Rthlr. Belohnung 
demjenigen, welcher einen feit dem 16ten d. M. ver⸗ 
mißten ſchwarzen Wachtelhund, größerer Rage, auf 
den Namen Dog hörend, in der Mühlenſtr. Ro. 12., 
im Fichtner ſchen Haufe, im Keller abgiebt. 


Mit einer Beilage: Landtags⸗Verhandlungen. 


